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dazu gegeben haben, nnd schloß daraus, es müssen diese

von der Hausnatter herrühren; er ließ nachsuchen, und

man fand hinter dem Barren (Krippe) ein Konvolut von
2 großen und 13 halbgewachsenen Hausnattern. Die
gebissenen Thiere wurden unter Anwendung von Oel und

Lau äo Luce auf die Striche in 5 Tagen geheilt.

XI.
Literatur.

Die bäuerliche Pferdezucht der Mittel-, süd- und

westdeutschen Staaten, bezüglich deren Mängel
und Verbesserung, von Karl Walch, kur-

fürstlich hessischem Kreisthierarzt zu Hersfeld.

Stuttgart 18-14.

Der Zweck dieser Schrift ist, die Mängel, welche

in der Pferdezucht der Landwirthe (Bauern) vorgefun-
den werden, nachzuweisen und die Mittel anzugeben,
wie sie verbessert werden könnte.

Der Verf. macht zunächst aufmerksam, wie viele

Opfer mehrere deutsche Staaten bringen, um der Pferde-
zucht aufzuhelfen; wie sehr sie bemüht sind, durch Auf-
munterung die Pferdezucht zu fördern, diese zu ver-
bessern und den Wohlstand der Landwirthe dadurch zu

vermehren; reiht dann aber an diese Bemerkungen die

Frage: Haben die großen Opfer, welche die Staats-
regierungen der betreffenden Länder ihren Züchtern ge-
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bracht, bis jetzt die Früchte getragen; ist die Berbesse-

rung der Pferdezucht in demjenigen Grade und Umfange

fortgeschritten, wie dieses in Wahrheit möglich und mit
so großem Rechte zu erwarten gewesen wäre? Der
Verf. antwortet mit Nein; er wolle zwar damit nicht

sagen, es habe die Pferdezucht sich nicht bedeutend ge-
hoben, aber nicht in demjenigen Maße, wie man dieß,
den Anstrengungen der Regierungen gemäß auf diese

einzuwirken, hätte erwarten sollen. Der Same sei

gut, die Gärtner schlecht, darum gedeihe derselbe nicht;
die Gärtner seien die Pferdezüchter. Schon auf die

trächtigen Pferde verwende man nicht die nöthige Sorg-
fält, sie werden, selbst noch in der zweiten Hälfte
der Trächtigkeit, zu angestrengter Arbeit verwendet, und
dabei ihnen nicht einmal das nöthige Futter verabreicht,
so daß das Junge schon zum Theil im Mutterleibe zum
Krüppel umgestaltet werde. Ein Theil der Pferdezüchter

habe mehr Pferde, als er gehörig zu erhalten im Stande
sei; die Ställe, worin die Füllen erzogen werden, seien

zu klein, schmutzig, finster und auch noch in andern

Beziehungen schlecht eingerichtet; man entziehe den Fül-
len zu frühe die Muttermilch, sie werden zu jung zur
Arbeit angehalten, schon mit 1j/z bis 2 Jahren spanne

man sie neben ältere Pferde an den Wagen, und wollen

hier ihre Kräfte nicht mit diesen Schritt halten, so werde

statt mit Hafer, mit der Peitsche nachgeholfen; stark

erhitzt, lasse man sie dann etwa vor einem Wirthshause
am Regen oder bei kühler Witterung stehen und Säcke

und Mäntel tragen, unter welchen sich ihr Rücken ein-

biege. Auf der andern Seite begehe man den Fehler,
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den Füllen nicht die nöthige Bewegung zu lassen, sei es

auf Weiden oder auf Tummelplätzen.

„Die Bauern sprechen sich überall aus, man soll

den Menschen nicht mit Thieren vergleichen, und hinten
dran haben sie einen solchen Verglich bei der Hand.
Die Züchter wissen und sehen nun sehr gut, daß die-

jenigen Kinder, die weder Wind noch Wetter scheuen,

die wild in der Kälte, wie in der Hitze, im Regen, wie
im Schnee herumlaufen, die ihre Glieder brauchen und

üben, dadurch groß, gesund und kräftig werden, wo-
gegen die sogenannten Stubenhocker bleich und schwäch-

lich bleiben."

Aber, meint der Verf., diesen Grundsatz wissen sie

nicht auf die Erziehung ihrer Pferde anzuwenden. ES

werden allerdings auch Füllen zu tüchtigen Pferden er-

zogen, ohne daß sie auf die Weide gelassen werden; dieß

geschehe vorzugsweise in Hanover, hier aber haben die

betreffenden Züchter Tummelplätze neben oder hinter
ihren Ställen, wo die Füllen nach Lust springen können,

und es stehe hier ob den Stallthüren geschrieben: „ Ohne
Haser keine Pferdezucht." Sehr viele Pfcrdezüchter,
welche ihre Füllen den Frühling, Sommer und Herbst
über für einige Thaler aus die Weide geben könnten,

entschließen sich nicht hierzu, der eine, weil es ihm zu
viel zu kosten scheine, der andere, weil ihm der Weg zu

weit, der dritte, weil er nicht von seiner Gewohnheit
lassen wolle u. s. w., so daß von 10 bäuerlichen Pferde-
Züchtern 9 ihren Beruf als solche nicht verstehen.

In dem zweiten Theile geht der Verf. auf Eröterung
und Begründung der Vorschläge zur Verbesserung über.
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Er zeigt ganz klar, daß das Halten der Hengste nicht
den Privaten überlassen werden sollte, indem selten

ein Privatmann einen Hengst halten werde, der die

nöthigen Eigenschaften zur Verbesserung der Pferdezucht

besitze; 7 bis 800 Thaler für einen tüchtigen Hengst

sei noch ein mäßiger Preis, welches Kapital selten

von einem Privatmanne bezahlt werde; denn entweder

müßte er, wenn sich das Kapital verinteressiren müßte,

sich sehr große Sprunggelder bezahlen lassen, und zu-
gleich eine große Anzahl Stuten zur Bedeckung von dem-

selben erhalten, beides finde man aber nicht beisam-

men. Dann geht der Verf. auf die Aeußerungen der

Abgeordneten der Ständeversammlungen über, die in

Beziehung auf die Pferdezucht von ihnen flössen, ver-
theidigt die Landgestütte, weist ihren hohen Werth in
Staaten, wo die Pferdezucht noch nicht den wünschens-

werthen Grad von Vollkommenheit besitzt, nach; zeigt,

warum diese nothwendig seien, und daß, wo man sie

aufgehoben, theils die bedeutenden Kosten, die sie dem

Staate veranlaßen, und dann auch die Zusammensetzung
der Kammern der Abgeordneten daran die Schuld tragen,
und hält dafür, daß, wo sich Advokaten, Rechtsgelehrte,

Mediziner, Professoren der Weltweisheit, Seidenhändler,

Färber, Domherren, Jnfanteriehauptleute u. s. w. über

und gegen die Landgestütte aussprechen, müsse man sich

nicht wundern, wenn sie aufgehoben werden.

Auf die Mittel zur Verbesserung übergehend, sagt

Walch, sollte man 1 das Hengst- oder Gaureitcrwesen,
wie eS fast aller Orten noch besteht, gänzlich aufheben

(untersagen) und Privatbeschälanstalten zu errichten nur
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da erlauben, wo hinreichende Garantie dargeboten werde,

daß sie dem Zwecke der Verbesserung der Pferdezucht ent-

sprechen, und die mithin unter Aufsicht des Staates zu

stehen und von diesem zu erlassenden Reglementen in

Beziehung auf das Züchten nachzukommen haben.

2) Die Landesgestüte dagegen so einrichten, daß

sie die verschiedenen, dem Bedürfniß des Landes ent-

sprechenden Rassen von Beschälern enthalten. 3) Alle

Stuten, welche von den Landgestütsbeschälern bedeckt

werden sollen, einer vorherigen Untersuchung zu unter-

werfen, und nur tüchtig gefundene bei diesen zuzulassen.

Der Staat habe dann aber auch darauf hinzuwirken,
daß neben guten Hengsten auch wirklich gute Stuten
gehalten werden, die Mittel hierzu seien schon oft be-

sprechen worden. Einzelne fremde Stuten anzuschaffen

sei unzuläßig, der Staat müsse die Anschaffung dieser

den Pferdezüchtern selbst überlassen. Als Mittel, der

Pferdezucht aufzuhelfen, seien erforderlich: Aufsicht beim

Züchten selbst und Sorge dafür, daß die meisten Stu-
ten, welche zur Zulassung tüchtig erfunden werden, auf-

genommen haben, Aufsicht über die Behandlung der

trächtigen Mutterthiere, Vorschriften, wie dieselben ge-
braucht werden dürfen, und Strafbestimmungen für
Übertretung dieser. Auf diese Weise werde man dazu

gelangen, einen frischen gesunden Samen zu erlangen;
dann sei dafür zu sorgen, daß diese jungen Gewächse

gehörig gewartet und gepflegt werden. Der Verf. geht

nun kurz und bündig durch, wie die Füllen behandelt

werden sollen; hierbei sei es nothwendig, daß der Staat
anordnend und unterstützend wirke. Angeordnet von Seite
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des Staates wünscht der Verf., es solle ein bäuerlicher

Pferdebesitzer nicht mehr Pferde halten, als er gehörig

zu ernähren im Stande ist; es soll ferner die zweckge-

mäße Einrichtung der Ställe gesetzlich bestimmt werden.
Um diese Mittel aber nachhaltend wirksam zu machen,

habe der Staat unterstützend einzuwirken, und als Unter-
stützungsmittel betrachtet der Verf.: zweckmäßige Prämien-
aussetzung, Einrichtung von Füllenhöfen, Herstellung
von Füllenweiden und Ankaus der jungen Landespferde

für das Militär von Seite des Staates. Für zweck-

mäßig hält er, daß nur 4 jährige, selbsterzogene Pferde
von geeigneter Beschaffenheit und guterhaltene Mutter-
Pferde Prämien erhalten könnten; diese selbst, größer
als bisdahin ausgesetzt, und nur bäuerliche Pferdezüchter

zur Konkurrenz zugelassen werden. Die Größe der aus-
zusetzenden Prämien schlägt derselbe auf zirka 40 Thaler

an, die nicht zu groß und nicht zu klein ist, und ein

Staat, der 60- bis 80000 Pferde besitzt, dürfte jähr-
lich wol 46000 Thaler auf Verbesserung der Pferdezucht
verwenden. Endlich geht dann der Verf. darauf ein,

wie die Füllenhöfe und insbesondere die Füllenweiden
eingerichtet werden sollten, und hält dafür, es dürfte
sehr wichtig sein, wenn die Remonten in einem Alter
von 3 Jahren von Bauern angekauft und dann vom

Staate noch ein Jahr auf Weiden und in Ställen un-
benutzt gehalten würden.

Es ist in der That nicht zu leugnen, die vom Verf.
gemachten Vorschläge wären geeignet, die Pferdezucht

eines Landes zu heben, und in monarchischen Staaten

dürften dieselben größtentheils ausführbar sein; indeß



91

scheint uns doch auch Einiges des Vorgeschlagenen

schwer ausführbar, und es würde vielleicht eher hin-
dernd als begünstigend der Pferdezucht in den Weg
treten; denn es würde auch in monarchischen Staaten,
wo die Bürger ans Gehorchen gewohnt stnd, der Zwang
in Beziehung auf Erbauung der Ställe, der BeHand-

lung der Stuten, die Bestimmung der Zahl der Pferde,
die sie halten dürfen, statt sie zur Pferdezucht zu ermun-

tern, vielmehr davon abschrecken, und es dürfte der

Staat eher seinen Zweck erreichen, wenn er auch auf
ganz zweckmäßige Stalleinrichtungen kleinere Preise setzte,

und eine zweckmäßige Behandlung der Mutterthiere und

Füllen durch Prämien belohnte.

Sehr zu wünschen ist übrigens, daß diese Schrift
nicht bloß von allen Pferdezüchtern, sondern auch von
Staatsmännern gelesen werde, die einen und andern
könnten hierdurch beschämt, aber auch belehrt werden.
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